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ihren Kindern ein schlechtes Beispiel geben?
Glaubt man nun, daß die Scheltworte „Du
sollst nicht, Dir ist verboten “ das Kind hindern
werde , dem schlechten Beispiel der Eltern zu
folgen? Weit gefehlt! Gerade das Verbotene
reizt die Jugend.

Ihr Mütter, in deren Hand der Schwerpunkt
der Erziehung liegt, zeigt Euren Kindern, wie
man mit Maß genießt und dadurch der Freuden
und Vorteile des Genießens teilhaftig wird.
Sagt Euren Kindern, „solange Ihr noch nicht
reif seid, sind Wein, Bier und was sonst, Gift
für Euren Körper und Gift für Euren Geist .
Seid Ihr erwachsen, dann mögt Ihr genießen,
mögt Ihr trinken, aber mit Maß, und Ihr wer¬
det fühlen, wie der mäßige Genuß Euch wöhl
tut, wie er anregt und begeisterungsfähig
macht, wie er hinweghilft über Sorgen und
Kümmernisse, wie er edle Regungen in Euch
weckt, die die Rüchternheit des Alltags nicht
aufkommen ließ“.

Feuer ist ein gefährlich Spielzeug für Kin¬
der. Sollte man darum von Staats wegen
verbieten , überhaupt Feuer zu schüren? Schuß¬
waffen sind ein gefährlich Ding , selbst in den
Händen Erwachsener . Sollte man nun etwa
von Staats wegen den Verkauf oder gar die
Herstellung von Schußzwaffen verbieten , um zu
verhindern, daß Unkenntnis und Unbesonnen¬
heit beinen Schaden mehr stiften?

Verbote schlechthin sind absurd, nur Aufklä¬
rung, Erziehung zum rechten Gebrauch von
Verstand und Wille können zu dem gewünsch¬
ten Erfolge führen . Durch Klippen findet sich nur
hindurch, wer ihre Gefahren kennt , jener, des¬
sen Auge und Instinkt geschärft sind durch Be¬
lehrung und Erfahrung .

Die besondere Sendung der Frau „gibt ihr
auch die Eignung , an ihrem Teil dafur zu sor¬
gen, daß ein drauchbares Geschlecht heranreift.
Brauchbar im besten Sinne aber heißt nicht:
entsagen , allen Gefahren aus dem Wege gehen
— sei es auch nur durch Verbote — brauchbar

sein heißt, frisch und fröhlich das Leben neh¬
men, wie es kommt, seine Gefahren erkennen ,
ihnen mutig ins Auge schauen und sie über¬
wiuben!

tes Zusammenfalten nicht vermindern kann,
Abendanzüge, die mehr Raum und Sorgfalt er¬
fordern, als die einstigen Hofroben großer Da¬
men, Hemden , zu gleicher Zeit gestärkt und von
äußerster Empfindlichkeit —— all diese Dinge
hat der Mann unverändert aus dem vergange¬
nen Jahrhundert übemnommen . Die Folge ist,
daß man auf jeder Eisenbahnstation beobachten
kann, wie die Frauen leicht und anmutig ihr ei¬
genes Gepäck tragen, während der Mann unter
der Last des seinen hinterherwankt, wenn er es
nicht vorzieht , einen Gepäckträger zu Hilfe zu
nehmen.

Was immer der Grund für die Vereinfachung
des weiblichen Gepäcks ist, die Tatsache ist un¬
bestreitbar. Der große Koffer mit den schwe¬
ren Beschlägen ist selten zu sehen, der schmale

Warum ?
Warum ik di geern hew! Fraag mi ni
Fraagst du den Wind, woneem he fört?
De See, wa wiet se eer Bülgen rört?
Laat brusen! Wat fraagst du mi?

Raum — Zeit — Kleidung

noch daran gezweifelt hat, daß in den
letzten zehn Jahren eine Umwälzung in der
Toilette der Frau stattgefunden hat, braucht
nur einmal dem Packen der Reisekoffer eines
Ehepaares beizuwohnen . Er wird dann über¬
zeugt sein, daß sich die Frau mit kühnem
Schwunge von überlieferten Gesetzen freige¬
macht hat, während der Mann völlig konserva¬
tiv geblieben ist. Sein Gepäck ist ebenso schwer
und umfangreich wie zu Großvaters Zeiten —

und für einen Mann oder Bruder zu packen, ist
keine leicht zu lösende Aufgabe. Röcke aus
dichen Stoffen, deren Umfang noch so geschick¬

Warum ik di geern hew! Fraag mi ni.
Fraagst du den Hewen , warum he so rood.

Warum he vun Awend een Füersoot .
Und de Sünn so dicht, dicht bi?

Warum ik di geern hew: Zraag mi ni.
Fraag unsen Heergod, wat' t is um sien Leew,
Wat he uns rote Hartens geew,
Hartens geew, mi un di!

H. F. Blunck .

Coupékoffer ist an seine Stelle getreten. Ein
halbes Dutzend Kleider nehmen kaum Platz ein,
die weichen Kopfbedeckungen, Hüte genannt ,
werden zusammengerollt , ohne daß befürchtet
werden muß, sie könnten ihre Gestalt verlieren .
Und was die weibliche Wäsche anbelangt — viel
ist ja davon nicht mehr vorhanden — so findet
sie gewiß Raum in einem noch so kleinen Kof¬
fer. In der Tat, die weibliche Kleidung hat den
Höhepunkt der Vereinfachung erreicht, wenn
auch der Gang der Entstehung nicht weniger als
einfach genannt werden kann. Was sie in er¬
ster Linie erfordert, ist Zeit. Und wirft die
Frau dem Manne übermäßigen Verbrauch an
Raum vor — so muß sie es sich gefallen lassen,
wenn sie eine unmäßige Zeitverbraucherin ge¬
nannt wird. Niemand wird behaupten können,
daß ein Mann sich durchschnittlich soviel mit sei¬
ner Toilette beschäftigt wie eine Frau.

Ein Mann geht zu seinem Schneider und be¬
stellt einen neuen Anzug. Der Schneider wirft

einige Ballen Stoff auf den Ladentisch, die
kaum einen Unterschied zeigen. Er breitet sie
vor dem unkundigen Auge des Käufers a:.“,
wählt für ihn, legt das Zentimetermaß um sein:

Taille, um zu prüfen, ob die Figur sich verät.¬
dert hat und die Frage ist erledigt. Man ver¬
einbart eine Anprobe und einigt sich über den
Preis. Der Mann geht nach Hause, ohne auf
dem Heimwege und in der darauffolgenden
Nacht zu erwägen, ob er nicht klüger daran gt
tan hätte, andere Muster zu wählen. Er te
phoniert nicht am nächsten Tage, um zu sag.
daß er die Weste doch in anderem Stile an
fertigt haben möchte. Er macht nicht die er
schütternde Entdeckung, daß sein neuer Anzug
nicht zu dem Hute vom Vorjahre paßt. Der
Fall ist abgeschlossen und wird erst wieder auf¬
genommen, wenn ein neues Kleidungsstück not¬
wendig wird. Und dann wiederholt sich genau
dasselbe — seit Jahrzehnten .

Mit einem Weg zum Schneider ist es bei
der Frau aber nicht getan. Der Weg zu dem
Schneider, bei dem ein Kleid oder Kostüm be¬
stellt werden soll, wird überhaupt erst unter¬
nommen, wenn man in sämtlichen großen Kauf¬
häusern sämtliche Mannequins in sämtlichen
neuen Modellen hat vorbeidefilieren lassen,
wenn in den Stoffläden das Unterste zu oberst
zekehrt worden ist, um die Kleidsamkeit der
Farbtöne zu probieren, wenn die Theater und
Restaurants besucht worden sind, um zu seher,
„was man trägt". — Die Bestellung eines weib¬
lichen Kleidungsstückes nimmt Tage, Wochen,Monate in Anspruch , und sehr selten geschieht
es, daß das vollendete Werk den Wünschen der
Auftraggeberin entspricht. Da die Frau nicht
nur eine, sondern eine ganze Reihe von Toilet¬
ten braucht, da dazu Hüte, Schuhe , Dessous pas¬
sen müssen, so kann man wohl sagen , daß der
Frauen Schicksal beklagenswert ist.

Wenn Ihr also eine Frau leicht und anmut
mit ihrem „couche en ville“ — jener modern
reizenden Kreuzung zwischen Koffer und Hai
tasche, die neben den erforderlichen Behälte:
für kosmetische Mittel Raum für duftige Kleid¬
chen läßt — über den Bahnsteig schweven sehr,
so seht Ihr in ihr eine Siegerin über den Raum— freilich auf Kosten der Zeit.

A. Boehm .
—2 —

Das Deutsch der deutschen Frau
Von Käte Anson .

Wenn man durch das Schicksal gezwungen
worden ist, seinen Wohnsitz öfters in Deutsch¬
land zu verlegen, vom äußersten Norden in der.
Süden oder von Ostpreußen zur französischen
Grenze, so hat man sich neben vielem anderer .
das eine Aenderung der Lebensgewohnheiten
und =einrichtungen aufzwingt , auch mit der ver¬
schiedensten Bezeichnung für Dinge abzufinden
von denen man, ihrer Alltäglichkeit wegen, ar
nehmen könnte, sie sei überall in Deutschloi.

Das wahre Gesicht
Skizze von Grete Massé =Hamburg .

Die alte Freundin eines alten Man¬
a#s war gestorden. Sie hatte während ihrer
letzten Krankheit den Freund nur einmal zu
sich ino Zimmer gelassen. Es war zu der
Stunde, in der der funhelnde Tag schon herab¬
gesunken war am Firmament und in der ein
Glanz, der blaue Schatten auf die Erde sendet ,
ein Weilchen noch zögert am Himmelssaum,
bevor er ganz vergeht . Als der alte Mann
endlich , nachdem man ihm viele Male seine
Bitte abgeschlagen, in das Zimmer seiner alten
Freundin trat, war es ganz erfüllt von diesen
blauen Schatten. Die machten alles ringsumher
seltsam unwirklich . Die gewohnten Bilder
schauten von den Wänden so fremd und sonder¬
bar herab, als hätte er sie nie gesehen , die Kon¬
turen der Möbel verschwammen wunderlich, die
weißen Rosen in den violetten Schalen schim¬
merten fahl und grün — es war ihm wirklich,
als träte er in ein Gespensterzimmer , in dem
von allen Dingen und den=Tapeten eine Kühle
ausströmt, die frösteln macht.

In der dunkelsten Ecke des Zimmers lag auf
einem Ruhesofa seine alte Freundin. Ihre schö¬
nen, weißen Haare waren auch gefärbt von
dem blauen Schein. Ihr schmales Gesicht
schimmerte in dieser Beieuchtung wie Bronze.
Oder hatte die Krankheit es verändert und
geld gemacht? Mit diesem blauen Haar und
dem unbewegten Antlitz in Bronzetönung
machte sie den Eindruck einer Statue. Er er¬
hannte in dieser metallen=schimmernden Mas¬
de die vertrauten Züge, die sich bei seinem Ge¬
spräch so oft belebt, die vor Mitgefühl bei sei¬
nen Worten errötet oder erblaßt, kaum wie¬
gur. Und zum erstenmal sab er, daß ihr fest¬

geschlossener Mund ein schweigsamer Mund
war, dessen Lippen sich wie in Feindseligkeit
zu einer dünnen Linie zusammenpreßzten.

Eine Kälte wehte ihn an und eine Fremd¬
heit, die ihn in Trauer und Bestürzung ver¬
setzte . Diese da, die hatte er nie gekannt! Wo
war das vertraute Geschöpf , dem er all seine
Geheimnisse gebeichtet sein Leben lang, dem er
seine Freuden vertraut und seine Leiden, vor
dem er sein Herz erschlossen, das zu horchen
verstand, ob Ebbe oder Flut in seiner Seele
war Qual begann seine Züge zu verzerren,
als er die nicht fand, die er suchte. Da ging
in der Gestalt vor ihm eine Veränderung vor.
Die Statue belebte sich. Ein Seufzer hob ihre
Brust. Die erzenen Züge nahmen einen Rosen¬
schimmer an, die starren Augen blickten auf
ihn, groß, gütig und freundlich, wie sie oft auf
ihn geschaut, ihre Hand streckte sich ihme
gegen.

„Natalie!“ wollte er ausrufen, „sehe ich Sie
endlich wieder?“

Aber er hatte kaum zu sprechen begonnen,
da sank sie ohnmächtig rückwärts , und die
Pflegerin, die eingetreten war, ohne daß er
es gehört , drängte ihn sanft aus dem Zimmer.

Nun war sie begraben draußen in dem Gar¬
ten der Toten und der Tau von drei Nächten
lag schon auf den Blumen, die er über ihren
Sarg geschüttet.

Er ging verlassen und fassungslos umher.
Es war ihm, als wäre es ein Teil seines Selbst,
das unter dem Hügel schlummerte . Er wußte
nichts anzufangen mit seinen jetzt so endlosen
Tagen. Er war stets gewohnt gewesen , seine
Schritte zu ihr zu lenken, mit seinen Gedanken
sie zu umkreisen, ihr Heim zum Mittelpunkt
seines Lebens zu machen. Jeder Brief. der
zu ihm kam, jedes Gespräch , das er mit einem
Menschenführte, jedes Erlebnis, das ihn be¬

wegt, — am Abend legte er es in ihre Hände.
Nun türmte sich alles Geschehen auf seinem
Wege und schien ihm zu einem Fels zu werden.
den er nicht mehr zu überwinden vermochte.
Aber in einer Nacht, da er schlaflos lag und
in den weißen Mond starrte, der jenseits sei¬
nes unverhangenen Fensters schwebte , kam
ihm der Gedanke, daß er doch das größte Glück
genossen , das jenen, die auf Erden wandeln,
widerfahren hann. Er hatte eine Seele und
ein Freundesherz ganz besessen. Mehr darf
kein Mensch vom Schicksal fordern .

Gefakter und getrösteter erwachte er am an¬
deren Morgen. Zum erstenmal , seit sie tot war,
erfüllte er seine täglichen Pflichten, zum ersten¬mal nahm er regeimäßig seine Mahrzeiten ein.
Am Abend suchte er ihr Heim auf, das eine
Aufwärterin, die ihr viele Jahre gedient, noch
täglich reinigte und ordnete .

Allein saß er in dem Zimmer, in dem sie an
jedem Abend länger als ein Menschenalter zu
zweien gesessen. Er betrachtete mit Rührung
und Zärtlichkeit ihre Bilder und ihre Bücher .
ihre Kunstmappen und ihre Briefe. Und auf
einmal, als hätte es ihm ein Unsichtbarer mit
Absicht in die Hand gespielt, las er in einem:
schwarzen Lederband, in dem sie viele Seiten
mit ihrer dünnen, fliegenden Schrift bedeckt.
Er las und es wurde ihm klar, daß sie von
ihm sprach und ihrem Zusammenleben mit ihm.

„Er kommt Abend für Abend,“ stand dort.
„Ich bringe es nicht übers Herz, ihn fortzu¬
schicken, wenn er so zutraulich und selbstsicher
eintritt, als wäre es in den Sternen geschrie¬
ben, daß ich ein Geschöpf ohne Eigenleben sein
soll, nur dazu bestimmt, dazusitzen und zu war¬
ten auf ihn. sein Echo, sein Widerhall , seine ge¬
treue und fromme Sklavin zu sein, der er von
seinem Leben und seinen Liebesabenteuern
draußen in der großen Welt berichtet. Er sitzt

gleichlausend. Voll schmerzlicher Ueberraschung
gewahrt man, daß es kein reines, überall ver¬
ständliches „Reichsdeutsch“, wie die Oesterrei

ner voll Anerkennung sagen , gibt, ja, daß sie
n dieser Verschiedenheit der Ausdrücke gerade
ür alltägliche Dinge ein wenig die ewige Unver¬
täglichkeit der Deutschen wie das Bild der

Kleinstaaterei unseres Vaterlandes widerspie¬
gelt. Eine Frau, belastet mit hauswirtschaftli¬
chen Sorgen , kann diese Beobachtung vielleicht

esser anstellen als ein Mann, für dessen Beruf
die Ausdrücke im allgemeinen schablonenmäßig
sein werden, obgleich auch hier allerlei Var iti

onen vorhanden sind (ich erinnere z. B. nur
daran, daß man im Süden auf die Regi ments¬
kanzlei statt aufs Büro geht, und daß die Offi¬
ziere in Offiziersspeiseanstalten essen statt wie
bei uns in Messen odet Kasinos). Für die Frau
aber beginnt der Kampf für ihre wie der Fa¬
milie Behaglichkeit schon beim Einzug mit der
wichtigsten Person des Hauses, dem Hausver¬

weser, der in Hamburg schlechtweg „Vize“ (Ab¬
kürzung von Vizewirt), in Berlin „Portier) ge¬
rufen wird, während bereits das liebenswürdige
Sachsen „ihr" die Würde mit dem Titel „Haus¬
mannsfrau " verleiht, und in Bayern unter
gänzlicher Ignorierung des Mannes nur „d'
Hausmoat chterin“ regiert. Und wie —! Denn
versteht man es nicht, sich mit ihr und ihren
Reinlichkeitsbegriffen gut zu stellen, so darf
man es sicher sein, daß auch „d' Wäscherin und
.d' Putzerin “ sich bald von der Herrschaft zurück
ziehen . Auch der Name für das von den Ehe¬
männern besonders gefürchtete Reinemachen

wechselt ; im Süden hat man „Stöberei“, nörd¬
licher „großes Aufräumen", beim deutschen
Nordpol herum „Großrein=“, in Berlin „Groß¬
reinemachen". Ebenso passen sich die zu diesen
Festtagen nötigen Instrumente dem Charakter
der Landschaft an; das kräftige Niedersachsen

schreit nach einem „Feudel" oder „Feul“, wenn
es einen Aufwischlappen braucht, nach einem
„Leuwagen“ (Schrubber am Stiel) und nach
einer „Hannedeule", wenn es sich um einen

Handseger oder ebesen, im Süden „der Wiesch“
genannt, handelt. Der Eimer, plattdeutsch „Em¬
mer“, nimmt in Ostpreußen schon kurländische
Färbung als „Span“ an. Die schleswig=holstei¬

nische „Wäscheballje“ wird zum „Waschfaß“ in
Sachsen, zum „Zuber“" oder „Schaffi“ im Süden.
Im Norden „plättet“ man die Wäsche, nachdem
sie „gemangelt“ wurde; im Herzen Deutschlands
bezeichnet man das letztere Verfahren mit „rol¬
len“, im Süden, sofern es überhaupt geschi
„mangt“ man, ehe „gebügelt" wird. Wellen¬
körmige Ornamente mit Scheren in die Besätze

u „tollen“, wie man im Norden sagt, nennt
an in den mittäglichen Provinzen „glocken“

im Schatten der Alpen „gouffrieren “.
Um den Damen, die all diese Kunstfertigkei¬

#en ausführen, noch ein Wort zu gönnen, sei be¬
merkt, daß sie an der Waterkant weniger auf
die Dicke des Brotes als auf des Belags sehen
und heiße, alkoholische Getränke bevorzugen ;

dann in seinem Sessel, zufrieden , satt, im Erzäh¬
len noch einmal genießerisch das Erlebte durch¬
kostend. Ich arbeite stumm an meiner dunkel¬
roten Kissenplatte und neige den Kopf tief, da¬
mit er den Haß nicht sieht, der in meinen Augen
gümmt. “

Und zwanzig Seiten später stand:
„Er wird in Ewigkeit nicht merken, daß wir

Feinde sind. Immer bäumt sich innerlich der
Dienende gegen den Herrschenden auf. Meine
Seele vergißt es ihm nicht, daß er sich zu ihrem
Herrn gemacht . Einmal, vor Jahren, habe ich
ihn geliebt und Höllenaualen gelitten, wenn er
von seiner Liebe sprach zu Eva oder Agathe ,
zu Lilly oder Carmen .

Meine Liebe ist lange erloschen . Stumpf ist
mein Herz geworden und leer. Doch ohne
meinen Willen blickt mein Auge an jedem
Abend um seinetwegen nach dem Zeiger der
lwr und ohne meinen Willen horcht mein Ohr
auf seinen Schritt . Wir sind aneinanderge¬
schmiedet von einer teuflischen Vorsehung und
werden erst dann unserer Ketten ledig, wenn
einen von uns das Grab deckt.“

Der alte Mann schloß das Buch und stieß es
fort. Ein Grauen schüttelte ihn. Aus ihm her¬
nor hatte ihm noch einmal das Gesicht der
Freundin angeschaut, starr, fremd, furchtbar,
chimmernd in dunklen Lichtern, die ihre Züge
scheinen ließen wie beleuchtet vom Gewitter¬
rahl und er begriff , jenes Antlitz, das er in der
auen Stunde so entsetzt angestarrt, war keine
eske gewesen , sondern zum erstenmal ihr

mohres Gesicht. Jetzt erst fühlte er sich verlassen
1nd in grenzenlose Verzweiflung gestürzt. Nichte7 Herz, eine Seele hatte er im Leben ganz be¬jesen und ihn überkam die Erkenntnis, daß es
mmer nur der entschwebende Saum eines Ge¬
wands sein kann, an den unsere Hände rühren
und niemals des andern wirkliche Gestalt.

in Sachsen dagegen ist feingeschnittenes Brot
der Beweis des schmutzigen Geizes und Kaffee
lad libitum vom späten Morgen bis zum frühen
Abend Bedingung. Bayerns Töchter verlangen
Bier und nochmals Bier zur „Brotzeit “, dem
Frühstück, zur Jause" und zum Abend und ste¬
hen allen Gerichten außer „Ochsenfleisch mit Ge¬
müs““ mißtrauisch gegenüber.

Und nun dieses Ochsenfleisch ! Daß überall
in Deutschland die Tiere verschieden gewachsen
sind, steht für mich fest — nur gleich viele Kno¬
chen haben sie! — aber was hier Roastbeef heißt
gilt dort als Lende und unser schönes norddeut¬
sches „Dickelang" und „Dünnelang“ taucht als
„Schlüssl“, „Spitzbraten ", „Rosenspitz“ „Zwerg¬
ripp“, „Rustbraten “ auf; sogar „Kronfleischkü¬
schen“ gibt es in Bayern , in denen als Billiges
nichts als das berühmte „Kronfleisch“ (Kopf¬
fleisch) verkauft wird. Die Kalbsmilch, „Schwe¬
ser" im Norden, erscheint im Süden als „Bries“.
Das Lungengeschlinge, Herz. Lunge und Leber
umfassend , in dessen Finessen sich nördlich vom
Main Mensch und Hund redlich teilen, mar¬
schiert südlich der Mainlinie als „Krös" auf;
und die Gedärme heißen hier — man staune —
„Inkreisch". Kurz und gut, bis man alles Nö¬
tige beim Schlächter oder Metzger gelernt hat,
auch daß es in Bayern Schweinefleisch nur beim

Letzte Worte
Geliebte , wenn mein Geist geschieden ,
So weint mir keine Träne nach!
Denn, wo ich weile, dort ist Frieden ,
Dort leuchtet mir ein ew' ger Tag.

Wo aller Erdengram verschwunden,
Soll euer Bild mir nicht vergehn ,
Und Linderung für eure Wunden,
Für euern Schmerz will ich erflehn.
Weht nächtlich seine Seraphsflügel
Der Friede übers Weltonreich ,
So denkt nicht mehr an meinen Hügel!
Denn von den Sternen grüß' ich euch.

Annette v. Droste =Hülshoff .

„Charkutier“ gibt, zieht man schon wieder fort
und versucht in einer anderen Gegend die Aus¬
wahl aus den morgendlichen Mundsemmeln,
Rundstücken, Schrippen, Wasserzwiebäcken, Kai¬
serbroten oder Eierweckln eines königlichen
Hofmundbäckers zu kreffen. Auf die ewige Aus¬
einandersetzung über das, was Rüben, Wurzeln
oder Karotten miteinander gemein oder verschie¬
den haben, will ich mich nicht einlassen, nur
daran erinnern, daß man in Bayern statt um
Blumenkohl um Karfiol und statt um Rosenkohl
ganz italienisch um Broccoli bitten muß. Toma¬
ten heißen der österreichischen Grenze zu schon
„Paradiesäpfel“, Aprikosenmarmelade zu allen
Omeletten nur „Konfitur“, in Oesterreich „Ma¬
rillenkonfitur“ und das würdige alte Pflaumen¬
mus „Bowidl“. Gewöhnliches Landbrot wird
trotz grauweißer Farbe Schwarzbrot im Süden

Re
enbrot nur in ältlichem Zustande in Beli¬
engeschäften kaufen kann. Topf= oder

Napftuchen verseinert sich zu „Guglhupf“. Den
guten „Bückling“ taufen die Sachsen selbstver¬
ständlich in „Pöckling" um, dagegen kennt man
„gepökeltes" starkgesalzenes Fleisch unter der
Bezeichnung „Kasseler Rippespeer“ nur im Nor¬
den; der Hamburger nennt die beste Qualität
„Nagelfleisch“. Und das heimatliche Gericht
„Schweinshaxen mit Kraut“ findet der Münche¬
ner in Berlin unter dem ihm gänzlich unver¬
ständlichen Namen „Eisbein mit Sauerkraut"
auf der Speisekart: rermerkt .

Die Hand verker tanzen in buntem Namen¬
reigen mit: der Töpfer wird im Süden zum Haf¬
ner, der Klempner zum Spängler, der Böttcher
zum Schäffler, während es in Hamburg n.ocheinen Extramenschen gibt, den „Gasfitter",
einen Mechaniker, dem die Heilung der Gas¬
rohre obliegt, und der mit einem Schatz an
„Wihr" (engl. Wire) anrückt, wie der Hambur¬
ger Draht nennt. Bindfaden präsentiert sich in
Sachsen als Zuckerschnur, in Bayern als Spagat.
Die Tasse ohne Untersatz, das liebenswürdi####
„Haferl“, tritt als ernstes „Köppen“ (engl. eup

Norden auf: die Mecklenburgerin rührt ih
Apfelmus durch ein „Tehms“, die Bayerin gibt
es durch einen „Seiher"; auch kocht sie nicht in
Töpfen, sondern nur in „Tiegerln“ oder „Hafen“
und verwahrt ihre Vorräte in der „Speise“, die
Sächsin großartig im „Speisegewölbe“, selost
wenn nur, wie es in angenehmen Mietswohnun¬
gen häufig der Fall ist, ein kensterloser Schrank

in Frage kommt. Der in den Herd (Berin:
Kochmaschine ) eingemauerte Kesse. , Beikessel im
Norden, wird im Süden mit „Schiff“ oder
„Grank' l " bezeichnet, der Wasser= und Bierhahn
mit „Wechsel" dagegen nennt der Husumer sei¬
nen Kessel mit heißem Grogwasser eine „Welle“.
wahrscheinlich weil die Flut öfters in ihm zu¬
rückläuft . Eine Trittleiter nennt sich im mal¬
freudigen München kurzweg „Staffelei“. und je¬
der Schrank, das Berliner Spind, wird hier zum
einfachen „Kasten“.

Diese bescheidene kleine Blütenlese darf auf
Vollständigkeit keinen Anspruch machen; sie soll
nur die deutsche Frau darauf hinweisen, daß er
vorteilhaft ist, wenn man durch Deutschland
wandern muß, erst „Deutsch“ zu lernen. Es ist
nicht bequem, bei dem geringsten Wunsch, für
des Leibes Notdurft erst auf Umwegen zu ge¬
genseitigem Verständnis zu gelangen.

Frauenkrankheiten
Von Dr. med. Grete Schüler =Helbing.

Frauen sind labile Geschöpfe ! Schon in
siologischer Beziehung sind sie von der Natur
mit allerlei unangenehmen Zugaben bedacht ,die ihren Körper schwächen oder jedenfalls
leicht aus dem gesundheitlichen Gleichgewichtbringen können. Schon das junge Mädchen lei¬
det häufig an Blutarmut und ihren Folgezu¬
ständen, allgemeiner Abgeschlogenheit, Mattig¬keit und Unlust. Solche Mädchen sind meist lau¬
nisch, unliebenswürdig und mürrisch und sehr
schwierig zu behandeln. Hier hat frühzeitig die
körperliche Ertüchtigung der Frau einzusetzen.Vor allem handelt es sich darum, den schwächli¬
chen Körper durch Sport , Freiluft und allerlei
Uebungen zu kräftigen und bei den öfters ein¬
tretenden Erschöpfungszuständen wieder ins
Gleichgewicht zu bringen.

Außer allen möglichen Medikamenten , unter
denen das Eisen eine große Rolle spielt, versuchtman durch kleine Gaben Alkohol in irgend einer
Form, meist als kräftigenden Südwein, wie To¬
kayer, Rotwein, Sherry, plötzlich einsetzende
Ohnmachts= und Schwächezustände zu bekämn¬
fen, auch hat man schon versucht , diesen Zufäl¬
len durch regelmäßige kleine Gaben von kräf¬
tigem Bier beizukommen. Alkohol ist schließ¬
lich ein Reiz= und Genußmittel, das belebend
und anregend auf den Körper wirkt, voraus.
gesetzt , daß es in kleinen Mengen und nicht zu
häufig gegeben wird.

Auch nach der Entbindung braucht der er¬
schöpfte Körper einer Frau geraume Zeit, um
wieder zum normalen Zustande zurückzubeh¬ren. Man muß ihm mit allen möglichen Mit¬
teln, außer guter und kräftiger Nahrung zu
Hilfe kommen, um die Erschütterungen und
Umwälzungen , die die Mutterschaft und Ent¬
bindung ihm verursacht haben, wieder gutzu¬
machen.

Schon auf ganz geringe Mengen Akohol ro¬
agieren solche Frauen und es ist interessant zubeachten, wie schon nach einem Schluck Kognaßoder Seht, nach einem Glas Wein oder Bier,

Apathie schwindet, der Ausdruck des Ge¬
sichtes lebhafter wird, die Reaktion auf alleanderen Dinge in erhöhtem Maße einsetzt. —
Natürlich mut man bei derartigen Patientinnen
sehr vorsichtig in der Desierung sein, besonderswenn es sich um stillende Mütter handelt, da.
#. # ### Säugling unter allen Umständen vorAlkoholeinwirkung bewahrt bleiben muß.

Das ganze große Gebiet der Unterleibs = und
Frauenkrankheiten, das gewöhnlich durch seine
lange Dauer und chronische Einwirkung der
Kranstheitegifte auf den Körper ein langes
Stechrum zur Folge hat, ist selbstverständlich
auch der belebenden und kräftigenden Wirkungdes Alkohols zugänglich. Es wäre ja lächerlich,
solchen Patientinnen, die von qualvollen
Schmerzen geplagt sind, die an schlaflosen Näch¬

leiden, deren Appetit alles zu wünschen
übrig läßt, nicht die Wohltat eines Genußmit¬
tels angedeihen zu lassen, das ihnen über man¬
che schlimme Stunde hinweghelsen bann. Selbst¬
verständlich heißt es auch hier, Maß halten,damit das an sich geschwächte Herz nicht plötz¬
lich zu stark angestrengt wird.

Schwer arbeitende Frauen, die körperlich viel
leisten müssen , vertragen ohne weiteres etwas
Alkohol, da der Körper, der durch die anstreu¬
gende Arbeit viel Energien abgibt, gern etwas
konzentrierten Brennstoff aufnimmt und verar¬
beitet . Wie überall, ist auch hier ein Zuviel
vom Uebel.

Die große Kategorie der sogenannten „ner¬
Frauen, die alles „nicht ververtrggen big¬vösen“ Frauen, die alles „

nen, die vald hier, bald da
fast immer ohne organischen Hintergrund —

Anftrensumng unfallen und

*
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